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Merne L ieben,

um die worte der Lesung verstehen zu können, muß man wissen: sie sind
umgeben von einer Räumigkeit geschichtlicher Erfahrung. einem \¡r¡issen imclauben, und von dort hei mögeñ sie uns treffen. \das a'íso ist es, was wir
im .glaubenden wissen, im wissénden c.rauben haben? Dies, daß wir alre zuTode gehen. Man muß sich das einmal klar machen. Freuen, soviel man nurkann, Freude bereiten, soviel man nur kann, aber nie um den preis. denBlicii zu verlieren für die wanrÀeit. ;"ß;i. sterbÌiche sind und zu Todegehen. Wenn wir das nun wissen vor Gott, in cott, dann hindert das abernicht, daß uns das bange machL. Bangnisse b,ereitet. Wir öffnen unsern
BI rck f ür d iese wahrheit. und dann ist es allemal so : t¡rrer das durchmacht,wer wieder dran ist grade, der schaut um sich her nach \.vem. Wer istjelzt bei mir, wer ist da? Und diese bittere Sache wissen wir auch, daßda so, oft so viele, die bei uns \¡iaren, jetzt nicht mehr bei uns sind, weilsie nicht da sein können oder weil sie.-selber bange, diese Bangnisse desLeidens und sLerbens mit mir nicht duichmachen wollen. sie fùrc-hren srch,es nicht bestehen zu können. Auch das sehen wir.

Nun richtet sich unser erick zu cott hin: Hast du denn nicht einen fùrmich, der bei mir bleibt? Da fällt unser Blick geschichttich aui o a ., i ¿.Der ward über aile andern weg dazu bestellt, ãa zu sein mi¿ dem e.lenden,zu Tode gehenden Israeì- Eiñe Granzfigur! irdisch gesehen rrãit. ". ."nichl nötig gehabt- Aber dazu h/ard er -berufen, 
und är hat sich geste[t,Iieß sich einsetzen und senden, .ließ sich tsrae.l, das zu Tode gehende,aufladen. Und von der Stunde an \^/ar dies \ir¡issen in der l4/elt: Von cotther isl uns Einer besteilt, daß wir nichta I ie i ne se ien im Stich geÌassen seien, wenn es um Leiden,sterben .und Tod geht. Nun aber wisseñ wir auch dies: oai schafft dernlcnt, nrcht nur um mlch sich zu kümmern, sondern auch u¡n dich, umdich. um dich und um alle Menschen al.ler ýöiker. Und von dieser Aufgabewird kein Abstrich gemachL. unser Herz ahnr es schon: Dem ist kein Davidgewachsen- Das vermag er nÍcht. Es gibt in der schrift eine Erzährung -sie wird nichL von nãvid, sonde.., ,ó., plose erzählt (lvum t 1) _, da sagter: Ich .trag's nic.ht, ich kann's nicht, ich bin's nicht, ich haú.s nicht.Dann soll er die Ãrtesten kommen rassen und Got¿ wiü úor c.i"i, der aufrhm ist. aussparen und, über aie ¡ittàstån gãnen. uner die gäupter. die vä-ter. die Zuständigen alle. Mose sagt am Enê: wer gäb,s, a.ll ,Li., 'volk 

,ä_ren, wie ich. dran zu tragen! ¡ inalnder tragen _ 
"iãf,t ".t.ug.n-,--das ist zuyïl^q - ^"i.luld9. rragen. So sollen wir du-rch die Wetr gehËr, 'at"-a1", ai"wìssen, cott hat uns welche bestellt, die bereit sind, u"ns ,, i.ug..,_ o""spüren wir nichr in den zeiten, in 'd";¿"-;;-;"" g", îå"nt, 

"ror,i'u¡",^ 
i.,den Zeiten' in denen wir darn iederr iegen-. un¿ am r"nae iiegãn li. au.ni.-der, dann holt's uns wieder ein
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C h r i s t u s Der also wäre nun der, der aus uns ist, mit uns ist,
fiir uns ist. und jetzt dürfen wir den cedanken denken: Ihm ward zube-
ste.llt diese Aufgabe, a I I e n M e n s c h e n a I I e r V ö I -
ker nahe zD sein in ihren Bangnissen, in ihrem LeÍdens-
gang, Sterbensgang. i m To desweg Man muß das oft betrach-
ten, oft meditieren, oft durchmachen und dann auch in praxi durchmachen,
\¡Jenn es einen w ieder einmal hat, einen probelauf machen geradezu: mit
Ihm zusammen durchmachen. Und dann ist dies uns verkündet \^/orden: Hat
David es nicht ganz geschafft und auch die Davididen nicht, Jesus, der
von Nazareth, hat es - auch nicht geschafft? - doch geschafft, wir kennenja die Bibel. Er hat sich ganz und gar in den cotthe¡rn hineingeworfen -
ich kann's nicht, ich bin's nicht, iðh hab's nicht. Angst. eangñisse halte
er, und dann warf er sich hinüber: Aber nicht mein, sondern dein Wllle
geschehe, und \,ýard getrost. So heißt es doch: Er ward getrost. Und so
denn stand er auf und ging den Weg vom ölberg zun Kreut - getro st, be-reit nun für alle! Und cott Iieß diesen Getreuen nicht im Giabe liegen,
nicht im Tode liegen, hat ihn auferweckt aus dem Tode. Das ist unser ùis-
sen im Glauben. Er lebt, ist da unter uns.

Um ihn her sind wir heute versamme.lt. Und jetzt wäre es so r.vichtig, daß
wir, scheu vielleicht. aber doch mutig. zu iñm hin unsere Bangnisse tra*
gen, unsere Drucke, unsere Nöte, unsere Sorgen, und das nicht sentimen-
tal, nein. sondern um dann mit ihm sie durcñzustehen, durchzutragen und
durchzukommen und in seinen Tod einzugehen. damil wir mrt ihm auferste-
hen und leben. Denn das ist die Feier jetzt: rdir gedenken des Todes und
der Auferstehung Jesu, wir gehen mit unserm Lebèn, dem sterblichen, mit
unseren Toden, ein in seinen Tod. Und das sind keine Spruche, das meinenwir míteinander, so schauen wir uns umeinander an. Und wenn wir einan
der beìzustehen trachten, es auch versuchen nach Maßen, und es gebricht
uns an einem voilkommenen Beistand. dann wissen wir, das wírd ergänzt in
lhm. An Ihm. in lhm. durch Ihn vermögen v,/ir getro st zu werden, Das ist
es, vr'as Gotl, in dem w ir leben, uns bewegen und s ind immer und übera.iÌ,
auch jetzt, uns bereitet in dieser Feier. Láßt sie uns nun in ganzem Ernst
m iteinander begehen.


